
  

 

 

 

Was bewegt die Jungwählerinnen und 

Jungwähler in Frankfurt am Main? 
 

 

E R G E B N I S S E  E I N E R  V E R A N S T A L T U N G  D E R  S T I F T U N G  

P O L Y T E C H N I S C H E  G E S E L L S C H A F T  I N  Z U S A M M E N A R B E I T  

M I T  D E M  J O U R N A L  F R A N K F U R T  

 

1 5 .  M A I  2 0 2 3  



WAS BEWEGT  DIE  JUNGWÄHLERINNEN UND JUNGWÄHLER IN FRANKFURT?  

  

Demokratie in der Stadt. 

Unsere erste Wahl – unsere Zukunft! 

Was bewegt die Jungwählerinnen und Jungwähler? Was sind ihre 

Erwartungen an den neuen Oberbürgermeister, wo möchten sie 

selbst mitwirken? 

 

 

 

 

  

 

  

 

 

 

 

 

Mit dem Veranstaltungsformat „Demokratie in der Stadt. Unsere erste Wahl – unsere 

Zukunft!“ möchte die Stiftung Polytechnische Gesellschaft speziell Erstwählerinnen 

und Erstwähler sowie Jugendliche, die kurz vor ihrer ersten Wahl stehen, adressieren 

und ihr Interesse für demokratische Mitwirkung stärken. Ziel ist es, dass sich 

Jugendliche bzw. junge Erwachsene mit den eigenen Erwartungen und Wünschen 

an die Stadtpolitik, aber auch mit den Möglichkeiten des eigenen Engagements 

auseinandersetzen und diese an die Stadtpolitik weitergeben.  

Anlass für die erste Veranstaltung in diesem Format war die Wahl des Frankfurter 

Oberbürgermeisters bzw. der Oberbürgermeisterin am 5. März 2023. Kurz vor der 

Wahl, am 3. März 2023, lud die Stiftung Polytechnische Gesellschaft zusammen mit 

dem Journal Frankfurt Jungwählerinnen und -wähler in die Jugend-Kultur-Kirche 

Sankt Peter ein. An sechs Thementischen diskutierten rund 40 Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer im Alter von 17 bis ca. 20 Jahren, darunter viele Oberstufenschülerinnen 

und -schüler, in drei Runden über für sie relevante Themen. Im Folgenden sollen die 

wichtigsten Ergebnisse vorgestellt werden.  

  



 

Folgende Thementische standen zur Auswahl:  

 

1) Unser Klima, unsere Nachhaltigkeit, unsere Gesundheit 

2) Unser Leben in der Stadt – Städtebau und Mobilität 

3) Unsere Bildung 

4) Unsere (digitale) Arbeit in der Stadt – Wirtschaft (von morgen) 

5) Unsere Kultur, unsere Freizeit 

6) Unser gesellschaftlicher Zusammenhalt, unsere Teilhabe 

 

 

An jedem Thementisch wurde das jeweilige Thema in den folgenden drei 

Kategorien (aus Sicht der Teilnehmenden) diskutiert: 

1) Unser Handlungsbedarf: Was bewegt uns? Was möchten wir gerne in der 

Stadt verbessern? 

2) Unsere Erwartungen an den neuen OB / die neue OB: Was sollte der 

neue OB / die neue OB umsetzen? Für was sollte er / sie sich einsetzen? 

3) Unsere Mitgestaltung, unser Einsatz: Was können wir selbst beitragen, 

um die Stadt (in unserem Sinne) zu gestalten? 

 

 

 

 

 

Was während der Diskussion auffiel: 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer wägten ab und waren an einigen Stellen mutig; 

sie hatten klare Ideen und konkrete Vorschläge. Diese möchten wir gern an das 

neue Stadtoberhaupt weitergeben, weil wir der Meinung sind, dass es sich lohnt, die 

junge Generation in den Diskurs und die Verantwortung einzubeziehen. Nur so kann 

sie zu einem wichtigen Impulsgeber werden. Darum haben wir die Ergebnisse der 

Veranstaltung auf den folgenden Seiten zusammengefasst.  



WÜNSCHE AN 
DEN NEUEN OB

Nila Minneker, 19
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Harrison Krampe, 19
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Analina Pitel, 18
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Enya Malsy, 18
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Laurenz Aller, 18
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Maximilian Lux, 18
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WAS BEWEGT  DIE  JUNGWÄHLERINNEN UND JUNGWÄHLER IN FRANKFURT?  

  

1) Klima und Nachhaltigkeit 

Der Klimaschutz hat für die Jungwählerinnen und -wähler eindeutig eine hohe 

Relevanz. Die Stadt der Zukunft sollte klar klimaneutral sein. Im Allgemeinen 

befürworteten und forderten sie nicht nur eine Wende zu erneuerbaren Energien 

und insgesamt mehr Investitionen in klimafreundliche Infrastruktur, sondern 

auch eine der Wichtigkeit dieses Themas gerecht werdende Kommunikation. 

Konkret wurden die folgenden Punkte hervorgehoben: 

Müll 

 Die Mülltrennung müsse in der Stadt flächendeckend umgesetzt werden, um 

möglichst viele Ressourcen zu sparen.  

 Die Infrastruktur an öffentlichen Mülleimern sollte ausgebaut werden. 

Begrünung 

 Die Stadt sollte grüner werden, z.B. durch mehr Parks und Grünflächen, die 

Entsiegelung von Flächen oder die Begrünung von Fassaden und Dächern. 

 Für die Planung der europäischen Schule sollten keine Gärten weichen müssen. 

 Bestehende Grünflächen sollten besser für das Klima genutzt werden, z.B. durch 

Insektenwiesen. 

 Vorgeschlagen wurde auch die Renaturierung von Flüssen wie z.B. der Nidda.  

Verkehr 

 Der Smog in der Stadt müsse reduziert werden, ggf. über eine effizientere 

Verkehrsleitung. 

 Elektromobilität sollte gefördert werden, bspw. durch Vorteile für Elektroautos 

(kostenloses Parken) oder die Integration von E-Rollern in das 365 €-Ticket der 

Schülerinnen und Schüler. 

Mobilitäts-

wende 

vorantreiben 

 Wichtig sei eine Wende weg vom Automobilverkehr und hin zu Alternativen wie 

dem ÖPNV oder dem Fahrrad. Das könne großflächige Euro-4 Fahrverbote für 

Autos in der Innenstadt beinhalten.  

 Die Fahrradinfrastruktur samt eigener, abgegrenzter Fahrstreifen auf den 

Hauptstraßen und dem Anlegen neuer Fahrradwege (mitunter durch den 

Niddapark) sollte umfangreich ausgebaut werden.  

 Auch die Infrastruktur für E-Roller gelte es auszubauen (Einrichten von 

Sammelstellen). 

 Ausbau des ÖPNV-Netzes mit dem Vorschlag des Verbindens der Linien U4 und U9 

und einer weiteren S-Bahnlinie zwischen Hanau und Frankfurt 

 Vergünstigung des ÖPNVs für alle Bürger nach dem Vorbild des 9-Euro-Tickets 

Städtebau 

 Bestehende Gebäude sollten eher saniert als abgerissen und neu gebaut werden.  

 Heizanlagen gelte es klimafreundlich umzubauen (z.B. durch die Nutzung von 

Abwärme der Rechenzentren). 

 Vorgeschlagen wurde eine bessere Dämmung von Gebäuden und geförderter Bau 

von Solaranlagen auf Dächern. 

Wie könnte 

ein eigener 

Beitrag der 

jungen 

Generation 

aussehen? 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer konnten sich vorstellen,  

 verstärkt auf nachhaltige Verkehrsmittel umzusteigen. 

 Fahrgemeinschaften selbst zu nutzen bzw. einzurichten. 

 eine Initiative für mehr Fahrradfahren zu gründen. 

 eigene Flächen zu entsiegeln, Dächer und Balkone zu begrünen und sich mehr an 

Urban Gardening-Projekten zu beteiligen.  

 selbst Initiativen zu gründen wie z.B. für die Renaturierung der Nidda.  



2) Bildung und Schulen 

Beim Thema Bildung standen selbstredend solche Themen im Fokus, die die 

Jungwählerinnen und -wähler unmittelbar in ihrem Schulalltag betreffen. Dabei 

wurde deutlich, dass den Diskutierenden der Zustand und die Ausstattung ihrer 

Lernumgebung, d.h. primär Schulgebäude und Technik, die größten Anliegen sind. 

Darüber hinaus wurde über Bildungsinhalte und über das Thema mentale 

Gesundheit diskutiert, die seit der Coronakrise an Relevanz gewonnen hat. 

Infrastruktur 

 Es bestehe dringender Handlungsbedarf beim Bau neuer Schulen oder 

zumindest ergänzender Schulgebäude, um den Raummangel zu beheben. 

 Sanierung bestehender, maroder Schulgebäude. 

 Erforderlich sei zudem eine Modernisierung des Mobiliars. 

Digitalisierung 

 Verbesserung der technischen / digitalen Ausstattung von Schulen mit einer 

zuverlässigen Infrastruktur (nicht zwingend High-Tech, aber funktionsfähige 

Geräte wie Rechner und digitale Tafeln). Oft sei die Technik an den Schulen 

noch sehr veraltet.  

 Vereinheitlichung der Regelungen zur Digitalisierung an Schulen, Abbau von 

bürokratischen Hürden. 

 Wartung und Support der Technik durch kompetente Fachkräfte (anstelle von 

technikaffinen Lehrkräften), Erhöhung der Anzahl von Medienbeauftragten an 

Schulen. 

 Schulung der Lehrkräfte im Umgang mit den Möglichkeiten digitaler Technik. 

Bildungsinhalte 

 Ein praxisnaher Wirtschafts- und Finanzunterricht sollte in den Lehrplan 

aufgenommen werden, um junge Menschen besser auf das (Arbeits-)Leben 

vorzubereiten (z.B. Erstellung einer Steuererklärung). 

 Einführung des Fachs „Medienkompetenz“, um Fachkenntnisse und eine 

kritische Auseinandersetzung mit digitalen Themen zu vermitteln. 

 Gewünscht sind Fortbildungen für Lehrkräfte sowie für Schülerinnen und 

Schüler in den Bereichen Rassismus / Diskriminierung sowie Gesundheit / 

gesunde Ernährung und Digitalisierung. 

Schulpersonal 

 Es sollte entschiedener gegen den Lehrkräftemangel vorgegangen werden, 

bspw. durch verstärkte Unterstützung des Quereinstiegs in den Lehrerberuf. 

 Das Ganztagsangebot an Schulen, das sich oft auf die 

Hausaufgabenbetreuung beschränke, sollte sinnvoll ausgebaut werden. 

Mentale 

Gesundheit 

 Therapieangebote direkt an Schulen sollten ausgebaut und sichtbar gemacht 

werden, damit ein leichterer Einstieg möglich sei. Ein Beispiel sei die 

Einrichtung von psychologischen „Helpdesks“ an Schulen für eine Beratung 

vor Ort. 

 Einrichten von „Safe Spaces“ für stillere Schülerinnen und Schüler an Schulen. 

 Fortbildungen für Lehrkräfte, die sie dafür sensibilisieren, besser die Nöte der 

Schülerinnen und Schüler wahrzunehmen und damit umzugehen. 

 Generell müsse auch das öffentliche Therapieangebot ausgebaut werden, da 

aktuell akuter Angebotsmangel bestehe. 



WAS BEWEGT  DIE  JUNGWÄHLERINNEN UND JUNGWÄHLER IN FRANKFURT?  

  

 

 

 

 

 

 

 

 
 

  

Körperliche 

Gesundheit 

 Schulen sollten sich stärker mit Sportvereinen für gemeinsame Sportstunden 

vernetzen. 

 Schulkantinen sollten qualitativ hochwertigeres Essen anbieten. Oft 

entspreche das Angebot nicht dem gegenwärtigen Verständnis von gesunder 

Ernährung. 

 Mehr Informationen zu gesunder Ernährungsweise wären hilfreich. 

 Eine kostenlose Bereitstellung von Hygieneprodukten wäre wünschenswert.  

Wie könnte ein 

eigener Beitrag 

der jungen 

Generation 

aussehen? 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer konnten sich vorstellen,  

 sich für eine stärkere Vernetzung der Schulen und für die Vorstellung von 

Best-Practice-Beispielen an Schulen oder beim StadtschülerInnenrat 

einzusetzen. Dann ließen sich erfolgreiche Projekte besser auf andere Schulen 

übertragen. 

 mit selbstorganisierten Projekttagen oder -wochen (ggf. mit Fachvorträgen) 

zusätzlich Aufmerksamkeit auf das Thema psychische Gesundheit zu lenken. 

So könnten gemeinsam Lösungen gefunden werden. 

 selbst Fortbildungen anzubieten oder sich als Mentorinnen / Mentoren in 

Projekten einzubringen, indem sie z.B. Wissen über Medienkompetenz / 

Digitales an jüngere Schülerinnen und Schüler weitergeben. 



3) Leben in der Stadt 

Neben der ökologischen wurde auch die soziale Frage intensiv diskutiert. Für die 

Jungwählerinnen und –wähler war das Thema Wohnraum sehr wichtig. 

Erschwinglichen Wohnraum gebe es zu wenig, was insbesondere wenig vermögende 

Menschen stark belaste. Auch die damit zusammenhängende Gentrifizierung sei 

ein ernstes Problem für den gesellschaftlichen Zusammenhalt.  

  

Wohnen 

 Es sollten mehr Sozialwohnungen durch die ABG gebaut oder bestehender 

Leerstand dafür erschlossen werden. 

 Weitere Gentrifizierung müsse durch Mietpreisbremsen oder -deckel vermieden 

werden.  

 Immobilienspekulation sollten politisch verhindert werden. 

 Bereitstellung von finanzieller Unterstützung für die kostspielige Sanierung von 

Altbauten. 

 Die Zwischennutzung von leerstehenden Gebäuden sollte erleichtert werden.  

Leben in der 

Stadt 

 Es bestehe ein Bedarf an mehr öffentlichen Toiletten. 

 Die Sicherheit in Parkanlagen sollte erhöht werden z.B. durch bessere 

Beleuchtung und das Anbringen von Nummern bzw. Orientierungshilfen an 

Parkbänken, um im Falle eines Hilferufs den eigenen Standort genau mitteilen 

zu können. 

 Auch sollten bessere Aufnahmestellen für Drogenabhängige eingerichtet und die 

Drogenpräventionsarbeit verbessert werden. 

Bürokratie und 

direkte 

Demokratie 

 Bürokratische Hürden im Bauamt sollten kritisch überprüft und ggf. abgebaut 

werden, um den Bürgerinnen und Bürgern mehr Eigenverantwortung in der 

Gestaltung zu ermöglichen. 

 Gewünscht ist eine stärkere Einbindung der Bürgerinnen und Bürger (mehr 

direkte Demokratie) zu Stadtgestaltungsfragen und zum Mobilitätskonzept der 

Stadt. 

Wirtschaft  

(von morgen) 

 Frankfurt sollte in seiner Bedeutung als Finanzplatz und Messestadt mit 

internationaler Ausrichtung weiter gestärkt werden. Generell sei es wichtig, die 

Attraktivität Frankfurts als Wirtschaftsstandort zu erhöhen. Als konkrete 

Maßnahmen wurden insbesondere genannt:  

 Rückgewinn der IAA und anderer Messen 

 Unterstützung kleinerer Läden in der Innenstadt, um die City zu beleben 

 Erleichterung des Zuzugs von Fachkräften aus dem Ausland  

 Steigerung der Attraktivität von Arbeitsplätzen durch faire Bezahlung und 

flexible Arbeitszeiten 

Digitales 

 Generell äußerten die Jungwählerinnen und -wähler hohe Erwartungen in Bezug 

auf die Digitalisierung. Die Themensammlung reichte hier vom Ausbau des 

Glasfasernetzes über die Bereitstellung eines öffentlichen WLAN-Netzes im 

Innenstadtbereich bis zur außerschulischen Förderung von Medienkompetenz. 



WAS BEWEGT  DIE  JUNGWÄHLERINNEN UND JUNGWÄHLER IN FRANKFURT?  

  

4) Kultur und Freizeit 

Im Bereich Kultur und Freizeit wurde deutlich, dass die Jungwählerinnen und -wähler 

vor allem nicht-kommerzielle Räume suchen, an denen sie sich außerhalb ihres 

Elternhauses frei entwickeln und zum Sport oder anderen Aktivitäten treffen können. 

Dabei sei es wichtig, freie oder günstige Angebote im Innen- und Außenraum 

zu erweitern und bei der Zielgruppe publik zu machen. Vor allem sollte die Gruppe 

der 17- bis 19-Jährigen stärker berücksichtigt werden, da sie oftmals in 

Abgrenzung zu Kindern und jüngeren Jugendlichen einerseits und Studierenden 

andererseits nicht ausreichend wahrgenommen werde. 

  

Sport 

 Das Thema Bewegung hatte für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

einen hohen Stellenwert. Viele von ihnen treiben gern mit Freunden in 

der Stadt Sport und wünschen sich dafür mehr Raum. Daher sei es 

wichtig, in den einzelnen Stadtvierteln die Anzahl an öffentlichen 

Sportanlagen und -hallen zu erhöhen. Vorhandene Sportanlagen sollten 

nicht nur besser beleuchtet, sondern auch besser instandgehalten und 

defekte Geräte kurzfristig repariert werden. 

 Sportplätze und -hallen könnten von Vereinen, Schulen und freien 

Gruppen gemeinsam genutzt werden.  

 Vereine sollten mehr Aufmerksamkeit erfahren und besser in ihrer Arbeit 

unterstützt werden.  

Freizeit 

 Es bestehe ein großer Bedarf an (nicht-kommerziellen) Treffpunkten. 

 Die Attraktivität von Jugendtreffs könnte durch die Vernetzung mit 

Schulen erhöht werden. 

 Die in Grünanlagen festinstallierten Parkbänke sollten nach dem Vorbild 

anderer europäischer Städte um frei bewegliche Stühle ergänzt werden. 

 Ermäßigte Eintrittspreisen sollten auch für die Gruppe der 16- bis  

19-Jährigen angeboten werden: Oft sei der Eintritt für Jugendliche bis 

zum Alter von 15 Jahren und dann wieder für Studierende ermäßigt, 

nicht aber für die Altersgruppe, die sich dazwischen befinde.  

Kultur 

 Hier bestand Einigkeit darüber, dass die vorhandenen Angebote, wie z.B. 

Aufführungen des English Theatre oder Schülerkonzertreihen in der Alten 

Oper, genutzt und unbedingt fortgeführt werden sollten.  

Wie könnte ein 

eigener Beitrag der 

jungen Generation 

aussehen? 

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer konnten sich vorstellen, 

 am Aus- und Umbau von Jugendzentren oder Sportanlagen 

mitzuarbeiten. 

 an der Umsetzung von offenen Bühnen / Open Stages in Parks 

mitzuwirken, um Orte für Austausch zu schaffen. Auch hätten talentierte 

Personen dadurch die Möglichkeit, sich auszuprobieren und ihr Talent zu 

zeigen.  

 bei Benefizveranstaltungen oder Stadtteil- und Parkfesten mitzuwirken.  

 Müllsammelaktionen als ein gemeinsames Event zu organisieren.  

 sich dafür einzusetzen, die Sichtbarkeit von vorhandenen Angeboten zu 

erhöhen. Eine Plattform im Internet oder in den sozialen Medien könnte 

kostenfreie Freizeitangebote (sortiert nach Altersgruppen) und 

Möglichkeiten des Eigenengagements bündeln und publik machen. 



5) Gesellschaftlicher Zusammenhalt und 

Teilhabe 

Zum Thema „Gesellschaftlicher Zusammenhalt“ sprachen die Jungwählerinnen und 

-wähler darüber, wie sie mehr Mitgestaltungsmöglichkeiten in der Stadt erhalten 

können und was sie von der Rolle des Oberbürgermeisters erwarten. Darüber hinaus 

standen die Begegnung und der Austausch von Bürgerinnen und Bürgern 

untereinander im Fokus, da dieser als besonders wichtig für den gesellschaftlichen 

Zusammenhalt angesehen wurde. Auch ging es um mehr kulturelle Teilhabe und 

Bildung für alle Bevölkerungsschichten. Insgesamt lautete das starke Motto: 

„Damit Engagement Freizeit wird.“ 

Demokratie 

 Als wichtig wurde die Nahbarkeit und Erreichbarkeit des Oberbürgermeisters 

erachtet; er sollte „ein offenes Ohr“ für die Belange der Bürgerinnen und Bürger 

haben. Angeregt wurde in diesem Zusammenhang ein regelmäßiges, offenes 

Gesprächsformat für alle Bürgerinnen und Bürger mit dem OB, unterstützt durch 

gute (Online-)Kommunikation. 

 Das aktive Wahlrecht sollte (in Anlehnung an andere Bundesländer) schon ab  

16 Jahren möglich sein, um die Jugend stärker einzubeziehen. 

 Für den Aufbau eines Jugendparlaments wünschen sich die Teilnehmerinnen und 

Teilnehmer eine öffentlichkeitswirksame Unterstützung durch den 

Oberbürgermeister.  

 Gefordert wurde ein Rederecht des StadtschülerInnenrates in der 

Stadtverordnetenversammlung. 

Begegnung 

und 

Austausch 

 Die Begegnung und der Austausch zwischen Bürgerinnen und Bürgern wurden für 

den gesellschaftlichen Zusammenhalt als besonders wichtig erachtet. Hier gelte es, 

passende Formate zu fördern.  

 Im öffentlichen Raum sollte es mehr Begegnungsorte für den Austausch geben. 

 Der Römer sollte als ein zentraler und symbolischer Ort des Austauschs aller 

Bürgerinnen und Bürger gestaltet werden – mit mehr Transparenz und Beteiligung. 

 Der Austausch und die Vernetzung zwischen Stadtteilen und Milieus sollte 

gefördert werden, damit gute Ideen auf lokaler Ebene einfacher multipliziert 

werden können. 

 Auch Schulen sollten sich untereinander mehr austauschen und vernetzen, z.B. 

durch Sport, nach dem Vorbild der Vereinigten Staaten oder Großbritanniens. 

Kulturelle 

Teilhabe und 

Bildung 

 Die Teilhabe an Kultur und an kultureller Bildung für möglichst alle 

Bevölkerungsschichten weiterzuentwickeln, war ebenfalls ein Anliegen der 

Jungwählerinnen und -wähler. Sie argumentierten, dass mehr Sichtbarkeit und 

Repräsentanz von möglichst vielen in Frankfurt ansässigen Kulturen, besonders 

auf der Kulturmeile, nötig sei. Hierzu sollten die Gremien zur Entwicklung der 

Kulturmeile auch mit Vertretern der gesamten Stadtgesellschaft besetzt werden. 

Wie könnte 

ein eigener 

Beitrag der 

jungen 

Generation 

aussehen? 

 Ein eigener Beitrag könnte darin bestehen, sich für den Austausch und die 

Begegnung von Bürgerinnen und Bürgern zu engagieren. Dies könne in Form von 

Stadtteil- oder Straßenfesten, gemeinsamen Schul(sport)projekten und weiteren 

Sport-, Musik- und Kochveranstaltungen geschehen.  

 Erwähnt wurde auch soziales Engagement bspw. in Form von ehrenamtlicher 

Mobilitätsbegleitung von mobilitätseingeschränkten Personen. 





WAS BEWEGT  DIE  JUNGWÄHLERINNEN UND JUNGWÄHLER IN FRANKFURT?  

  

Fazit: Was fiel besonders auf? 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass die Jungwählerinnen und -wähler, die 

am 3. März 2023 bei der Veranstaltung „Demokratie in der Stadt. Unsere erste Wahl 

– unsere Zukunft!“ zugegen waren, politisch sehr interessiert sind. Neben konkreten 

Vorschlägen zum eigenen Engagement wurde generell der Wunsch nach einer 

stärkeren Beteiligung an politischen Entscheidungsprozessen deutlich. So 

formulierten sie die Erwartung an den Oberbürgermeister, nicht nur als Teil der 

Schulgemeinde wahrgenommen zu werden, sondern als Bürgerinnen und Bürger der 

Stadt. Jungwählerinnen und –wähler möchten von der Stadtpolitik mehr wahrge-

nommen werden und sind gern bereit, ihre Sicht in die Politik einzubringen.  

 

Konkrete Forderungen waren in diesem Zusammenhang die Herabsetzung des 

Wahlalters auf 16 Jahre und der Aufbau eines Jugendparlaments in Frankfurt. 

Wichtig waren den Teilnehmerinnen und Teilnehmern auch eine stärkere 

Berücksichtigung der Themen Klimaschutz, Nachhaltigkeit und 

Verkehrswende sowie eine Verbesserung der Situation an den Schulen. 

Letzteres betrifft sowohl die bauliche und digitale Ausstattung der Schulen als auch 

die Lehrinhalte, die Themen wie Wirtschaft, Medienkompetenz und mentale 

Gesundheit stärker berücksichtigen sollten. Deutlich wurde auch, dass sich 17- bis 

19-Jährige mehr nicht-kommerzielle Räume in der Stadt wünschen, um in ihrer 

Freizeit zusammenzukommen und sich vernetzen zu können. Ein besonderes 

Augenmerk richteten sie auf die Begegnung und den Austausch aller 

Bürgerinnen und Bürger miteinander. Dafür sollten mehr Möglichkeiten und 

Räume geschaffen werden.  

 

Darüber hinaus wurde deutlich, dass die Teilnehmerinnen und Teilnehmer auch gern 

bereit sind, sich aktiv in die Gesellschaft einzubringen und nicht in einer 

Erwartungshaltung verharren möchten. Die Ideen für das eigene Engagement 

waren sehr vielfältig und reichten von der Organisation einer Kulturbühne, um 

einen Ort für Begegnung und Austausch zu schaffen, über die Konzeption einer 

Plattform, die Engagement-Möglichkeiten in der Stadt bündelt, bis hin zum Einsatz 

für eine bessere Vernetzung der Schulen. Im Idealfall, so das Motto des 

Thementisches „gesellschaftlicher Zusammenhalt“, werde aus Engagement Freizeit.  
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IMPRESSUM 

Die Stiftung Polytechnische Gesellschaft 

engagiert sich tatkräftig für die Menschen in 

Frankfurt am Main. In den Bereichen 

Bildung, Kultur, Bürgerengagement, 

Wissenschaft, Handwerk, Soziales und 

Demokratie realisieren und unterstützen wir 

Projekte, die die Persönlichkeitsentwicklung 

des Einzelnen fördern und die Teilhabe an 

der Gemeinschaft stärken. So leisten wir 

einen ganz praktischen Beitrag zu einer 

lebendigen und solidarischen Stadt-

gesellschaft – ganz nach dem Motto  

„Wir bauen am Wir“. 
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